
Am Morgen eines Diens-
tags vor einigenWochen
hieß es für uns Sänge-
rinnen und Sänger des

Kammerchors des Humboldt-
Gymnasiums Ulm und unseren
Chorleiter Dr. Tobias Hermanutz:
rein in die schwarzen Klamotten
und – nach einem kurzen Abste-
cher in den Unterricht – ab nach
Stuttgart in den Weißen Saal des
Neuen Schlosses, wo wir den
Festakt zur Verleihung der Aus-
zeichnung zur Europaschule Ba-
den-Württemberg musikalisch er-
öffnen sollten.

Um 12.30 Uhr fanden wir uns
zur Generalprobe im Neuen
Schloss ein. Zu unserer Überra-
schung kamen wir sogar pünkt-
lich im Schloss an – aber leider
mit knurrendenMägen. Dort wur-
de uns netterweise die Tür von
einem Mitarbeiter der Security
aufgehalten. „Im Saal bitte kein
Essen und Trinken“, war das Ers-
te, was wir hörten. Toll!

Also begaben wir uns mit knur-
rendenMägen zum Einsingen auf

die Bühne. Da das Einsingen
glücklicherweise gut verlief, durf-
ten wir alsbald zurück nach un-
ten in den Empfangsraum gehen,
um dort Gekauftes zu verspeisen
und uns amGetränkebuffet zu be-
dienen. Anschließend schossen
wir mehrere Gruppenfotos mit
dem Chor, bis der Festakt endlich
begann.Wir waren direkt gefragt,
um zum Einstieg die Europa-
Hymne zu singen.

Unser Auftritt vor der schönen
Kulisse des Festsaals und etwa
300 Vertreterinnen und Vertre-
tern der fünfzig neu gekürten Eu-
ropaschulen in Baden-Württem-
berg, Ministerin Theresa Schop-
per vom Kultusministerium Ba-
den-Württemberg und Gästen aus
der Kommunalpolitik und ande-
ren Institutionen wie der Landes-
zentrale für Politische Bildung
oder Europe Direct verlief erfolg-
reich und wir konnten die Bühne

zufrieden und unter viel Applaus
verlassen.

Darauf folgten mehrere Reden,
in denen Ministerin Theresa
Schopper und Dr. Monika Ober-
le, Professorin für Politikwissen-
schaft und Didaktik der Sozial-
wissenschaften an der Goethe-
Universität Frankfurt am Main,
über dieWichtigkeit von Europa-
bildung, die Förderung von poli-
tischer Partizipation und über ih-
ren Stolz sprachen, nun endlich
auch im Ländle das Siegel „Euro-
paschule Baden-Württemberg“
vergeben zu können.

Dafür wurden fünfzig Schulen
in Baden-Württemberg ausge-
wählt. Wir sind die erste Schule
in Ulm, die unter anderem auf-
grund ihres Engagements im

Erasmus-Plus-Programm, aber
auch in anderen Europa-Aktivitä-
ten dieses Siegel erhält. Unsere
Erasmusprogramme sind eng-
lischsprachige, von der EU mitfi-
nanzierte Austauschprogramme,
die es Schülerinnen und Schülern
aus unterschiedlichen Ländern
Europas ermöglichen, gemeinsam
an einem Projekt zu arbeiten.

Schließlich wurde das Europa-
schule-Siegel als Platte zum An-
schrauben von der Ministerin an
die Schulen übergeben. Ein schö-
nes Gefühl war es natürlich, auf
der Bühne zu stehen und unser
Siegel lächelnd in den Händen zu
halten. Das sagten auch unsere
Schulleiterin Mechthild Hinsber-
ger-Boguski und Henriette Ba-
cher-Martin, Abteilungsleiterin

Sprachen/europäische Bildung
am Humboldt-Gymnasium.

Danach fiel es uns schwer, uns
am noch nicht eröffneten Buffet
zurückzuhalten. Deswegen eröff-
neten wir das Buffet, entgegen
demWillen der Angestellten, ver-
sehentlich selbst. Ihre Blicke, als
wir uns wie hungrige Wölfe auf
das Essen stürzten, werden wir
lange in Erinnerung behalten.
Nach einem langen Tag saßen wir
dann im Sonnenuntergang mit
vollen Bäuchen bequem im Zug
zurück nach Ulm, freuten uns da-
ran, dass wir jetzt auf eine Euro-
paschule gehen, und ließen die-
sen ereignisreichen Tag noch ein-
mal gemeinsam Revue passieren.
von Marta Bäßler, Mara Roth, JS
1, Humboldt-Gymnasium Ulm

Ehrungmit Gesang begleitet
Reportage Schülerinnen und Schüler des Ulmer Humboldt-Gymnasiums waren dabei, als in
Stuttgart die Auszeichnung „Europaschule Baden-Württemberg“ verliehen worden ist.

Auf der Bühne imWeißen Saal des Neuen Schlosses: Die SängerInnen des Kammerchors des Humboldt-
Gymnasiums Ulmmit ihrem Chorleiter Dr. Tobias Hermanutz. Fotos: Privat

So hat die SÜDWEST PRESSE berichtet

Die Preisverleihung
war dieser Zeitung einen
Artikel wert, der am 14.
Februar erschienen ist.
Darin heißt es: Unter
den Ulmer Gymnasien
gibt es jetzt eine Euro-
paschule Baden-Würt-
temberg. Die Auszeich-
nung erhielten kürzlich

Vertreter des Hum-
boldt-Gymnasiums von
Kultusministerin There-
sa Schopper, die ins
Neue Schloss in Stutt-
gart geladen hatte. Ge-
würdigt wird damit der
Einsatz des Gymnasi-
ums, in Projekten zur
Demokratie- und Euro-

pabildung beizutragen,
wie die Teilnahme am
Europaseminar, den Ju-
niorwahlen und im von
der EU geförderten
Erasmus+-Projekten der
vergangenen elf Jahre.
Die Schule versteht die
Auszeichnung selbstver-
ständlich als Ansporn.

Ein schönes
Gefühl war es

natürlich, unser
Siegel lächelnd in den
Händen zu halten.
Martha Bäßler, Mara Roth
Humboldt-Gymnasium Ulm

Diese Plakette kann an der Schu-
le angeschraubt werden.

Ulm. Eine echte Premiere haben
die Schülerinnen und Schüler der
Anna-Essinger-Realschule in Ulm
am 18. Februar erlebt. Im Rahmen
der bundesweiten Juniorwahl
durften sie an einer Simulation
der damals noch bevorstehenden
Bundestagswahl teilnehmen. Die-
se sogenannten Juniorwahlen
sind ein Projekt zur Demokratie-
förderung. Teilnehmen können
alle weiterführenden Schulen ab
der siebten Klasse. Deutschland-
weit haben bei der aktuellen Bun-
destagswahl über 7200 Schulen

und rund 2,2 Millionen Kinder
und Jugendliche mitgemacht.

Die Realschüler wurden im
Vorfeld im Rahmen des Gemein-
schaftskundeunterrichts auf die
Teilnahme vorbereitet. Beispiels-
weise wurden dieWahlgrundsät-
ze ausführlich behandelt. Auch
der Unterschied zwischen Erst-
und Zweitstimmewar ein Thema.
Ob Wahlbetrug möglich ist, war
eine Frage, die den Teilnehmen-
den sehr wichtig war. Sie wollten
nicht, dass Erwachsene ihr Ergeb-

nis verfälschen. Diese Sorge
konnte ausgeräumt werden.

Den Kindern war es darüber
hinaus besonders wichtig, dass
ihre Stimme geheim bleibt und
jede Stimme gleich viel zählt. Am
Wahltag selbst organisierten
Schülerinnen und Schüler der
SMV (Schülermitverantwortung)
das Wahllokal. Wahlbenachrich-
tigungskarten wurden eingesam-
melt, dasWählerverzeichnis wur-
de gepflegt und Wahlzettel wur-
den ausgegeben. Erwachsene wa-
ren nicht zur Wahl zugelassen.

Direkt nach Öffnung desWahl-
lokals bildete sich bereits eine
lange Schlange vor dem Eingang,
weil das Interesse und die Moti-
vation hoch waren. Für viele
überraschend war die hohe An-
zahl an Parteien, die zur Wahl
standen. Wie aufwendig eine de-
mokratische Wahl ist, wurde von
einigen unterschätzt. Trotzdem
wollten sich alle am Auszählen
der Stimmen beteiligen.

Bei der Juniorwahl standen die
gleichen Parteien zur Wahl, wie
bei der echten Bundestagswahl.
AmMontag nach der Bundestags-
wahl wurden die Ergebnisse aller
teilnehmenden Schulen veröf-
fentlicht, was einen Vergleich
zwischen den Jugendlichen und
den Erwachsenen ermöglicht. Die

Wahlbeteiligung der Anna-Essin-
ger-Realschule mit 85 Prozent ist
im Vergleich zur echten Bundes-
tagswahl sogar höher. Jugendliche
tendieren stärker als Erwachsene
zu den äußeren Rändern.

Das Ergebnis war wenig über-
raschend, da es sich im Vorfeld

abgezeichnet hat. Als ein mögli-
cher Grund dafür kann die starke
Präsenz mancher Parteien in den
sozialen Medien gelten. Jugend-
liche nutzen überwiegend sozia-
le Medien als Informationsquel-
le, sodass diese stärkeren Einfluss
auf die Meinungsbildung haben.

Große Freude bereitet den
Schülerinnen und Schülern, dass
sie bei der im Jahr 2026 anstehen-
den Landtagswahl in Baden-Würt-
temberg bereits ab 16 Jahren wäh-
len dürfen. Dann werden ihre
Stimmen auch tatsächlich mitge-
wertet. Dank der Erfahrungen, die
sie jetzt sammeln konnten, füh-
len sie sich gut vorbereitet und
haben Lust darauf, teilzunehmen.

von der Autorengruppe der 7c,
Anna-Essinger-Realschule, Ulm

Anzahl der Parteien überrascht
Politik Im Rahmen der Juniorwahl erleben Schüler den Ablauf einer demokratischenWahl.

Übung macht den Meister: Ju-
gendwahl am Essinger.
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Nachrichten
in Bilder
umgesetzt

Ulm. Die Achtklässler der Al-
brecht-Berblinger-Schule haben
im Projekt „Wir lesen intensiv“
vierWochen lang täglich die Zei-
tung durchgearbeitet und Lesebe-
gleithefte zu einem Wahlthema
erstellt. Dazu sammelten die
Schülerinnen und Schüler Arti-
kel, datierten diese und fassten
deren Inhalt zusammen. Zudem
bekamen sie die Aufgabe, Bilder
aus der Zeitung umzugestalten.

„Die tägliche Zeitung mit ihren
vielen Fotos hat mich dazu inspi-
riert. Hier sind zwei Beispiele zu
sehen, in denen Zeitungsaus-
schnitte aus der SÜDWEST
PRESSE neu interpretiert wur-
den. Die Aufgabe war, während
der Projektlaufzeit drei Fotos aus-
suchen, die sie ansprechen, und
diese dann nachzubearbeiten. So
wurde die Rückseite der Fotos
mit Ölkreide eingeschwärzt und
die Bildkonturen mit Bleistift
nachgezeichnet. Die inneren
Strukturen sollten zeichnerisch
ergänzt werden“, erklärt die Leh-
rerin Leonie Kiesewetter.

Das eine hier gezeigte Kunst-
werk ist von Khadija: „Das Bild
zeigt eine Skizze einer Landschaft

mit einer großen Skulptur oder
einem Denkmal im Vordergrund.
Die Skulptur hat eine kugelförmi-
ge Spitze, die von einer Art Ge-
rüst getragen wird, die an ein Zelt
oder eine Pyramide erinnert. Im
Hintergrund sind Gebäude und
Pagoden zu sehen, die auf eine
asiatische Architektur hindeuten.
Die Zeichnung kombiniert Blei-
stift- und Farbstifttechniken, wo-
bei einige Bereiche detaillierter
ausgearbeitet sind als andere.“

Das andere Werk stammt von
Ernest: „Das Bild zeigt die Spie-
ler der Ulmer Basketball-Mann-
schaft Ratiopharm Ulm. Isaiah

Hartenstein unterzeichnet gera-
de seinen Vertrag, Márcio Santos
und Ben Saraf sind in verschiede-
nen Spielsituationen zu sehen.“
Achtklässler der ABG

ProjektAchtklässler einer
Gemeinschaftsschule in
Ulm haben Themen aus
der SÜDWEST PRESSE
nachgezeichnet.

Gendern,
kritisch
gesehen

Langenau. „Ich gendere nicht! Ich
habe einen Schulabschluss!“ Mit
diesem kontroversen Spruch ging
der Comedien Mario Barth einst
viral. Seine ablehnende Haltung
gegenüber demGendern findet in
der Bevölkerung großen Zu-
spruch. In vielen gesellschaftli-
chen Bereichen begegnet uns das
Gendern. In der Schule, in der
Universität, im Beruf, in der Öf-
fentlichkeit und im Internet – oft-
mals allerdings nicht freiwillig.

Gründe gegen das Gendern
gibt es viele. In diesem Artikel
fassen wir einige zusammen, er-
gänzt um unsere Meinung: Gen-
dern ist unwissenschaftlich. Es
gibt wenige wissenschaftliche Be-
lege, die aussagen, dass bei der
Verwendung des generischen
Maskulinums, etwa bei „den Leh-
rern“, vorrangig an Männer ge-
dacht wird. Außerdem gibt es we-
nige Studien, die aussagen, dass
Gendern zu positiven gesell-
schaftlichen Unterschieden führt.

Gendern ist dysfunktional. Sät-
ze werdenmit irrelevantem Inhalt
überflutet, wodurch Gesprächs-
partner meistens das Zuhören
schwerer fällt. Gender-Fans be-
haupten, dass sie sich bei dem ge-
nerischen Maskulinum nicht an-
gesprochen fühlen, und dass
Frauen, alleine durch die Benut-
zung durch die männliche Form
des Nomens, diskriminiert wer-
den. Aber gibt es Schülerinnen,
welche sich bei folgender Aussa-
ge eines Schulleiters nicht ange-
sprochen fühlen? „Alle Schüler
haben heute zur 4. Stunde bereits
Schule aus.“ Durch dieses Bei-
spiel zeigt sich, dass sich plötz-
lich wieder alle angesprochen
fühlen, egal ob Junge oder Mäd-
chen, und dass das Argument,
dass sich Mädchen und Frauen
beim generischen Maskulinum
nicht angesprochen fühlen, in Si-
tuationen, welche positiv für sie
wirken, komischerweise doch
nicht angewendet wird.

Niemand kann konsequent
gendern. Es gibt eineMengeWör-

ter, welche ungenderbar sind, bei-
spielsweise „Flüchtling*innen“,
da es für sie keine weibliche Form
gibt. Bei ihnen müsste man auf
den neutralen Ausdruck „Flüch-
tende“ ausweichen. Bei zusam-
mengesetzten Nomen zeigt sich
die Inkonsequenz des Genderns.
Anstatt „Bürgermeisterkandida-
ten“ zu sagen, müsste man gegen-
dert „Bürger*innenmeister*in-
nenkandidat*innen“ sagen.

Gendern erschwert das Erler-
nen der deutschen Sprache für
Nicht-Muttersprachler. Durch
den demografischen Wandel be-
nötigt Deutschland ausländische
Fachkräfte. Ein großes Integrati-
onshindernis ist die Sprache.
Durch das Gendern verkompli-
ziert sich die deutsche Sprache
und vergrößert die Barriere. So-
mit machen wir Deutsche das Er-
lernen der Sprache schwerer und
das Integrationshindernis größer.

An unserer Schule gibt es dif-
ferenzierte Ansichten gegenüber
dem Gendern. Manche Lehrer
gendern aus Überzeugung, ande-
re finden es unsinnig. Ein Teil un-
serer Klasse lehnt das Gendern
grundsätzlich ab, ein weiterer
Teil ist offen dafür. Uns ist auf un-
serer Schule kein Schüler be-
kannt, welcher sehr begeistert
vom Gendern ist. Robert-Bosch-
Gymnasium Langenau, Klasse 9a,
Marius Schmidt, Joas Schmid

Soziales Schüler des
Langenauer Gymnasiums
haben viele Gründe
zusammengetragen, die
dagegen sprechen.

Gendern er-
schwert das

Lernen der deutschen
Sprache für Nicht-
Muttersprachler.
Marius Schmidt, Joas Schmid
Robert-Bosch-Gymnasium Langenau

Ernest hat sein Bild den Basket-
ballern gewidmet.

Khadija kombiniert Bleistift- und
Farbstifttechniken.

Ergebnisse für einzelne
Schulen gibt es nicht
Die Ergebnisse der deutschlandwei-
ten Juniorwahl können im Internet ab-
gerufen werden unter www.junior-
wahl.de/bundestagswahl. Was an den
einzelnen Schulen herauskam, darf
laut dem Regelwerk der Juniorwahl
nicht veröffentlicht werden.

Es ist mir wich-
tig, dass meine

Wahl geheim ist.

Wir
wollen

mitbestimmen.

ein medienpädagogisches
Projekt unterstützt von

intensiv
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